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av>î «V'

Die Rathaustreppe. Seit vie-
ien hundert Jahren wirft die
Sonne dieselben Schatten auf
die steinerne Treppe. Und
immer andere Menschen stei-

gen darüber hinauf und hin-
ab — oder sind es auch im-
mer dieselben Menschen
Es sind Berner jetzt
wie ehedem.

Tom Rathaus
zum Ii Ia |>|»erIä 111>1 i

„Slnno botnini 1426!"
Sünfhunbertbretaehn 3ahre 'Miefen ftola herab auf uns Heine nichts*

fagenbe 9Kenfcblein, bie mir nur ein gana minaiges ©tmas finb im grofjen
SßelienaH. — ©roh, breit, behäbig uitb majeftätiifch fteht bas alte Sftat=

haus nor einem, raenn man burch bie Heine fRathausgaffe auf ben Ißtafc
fömmt. — 33as ©ebäube, bas in burgunbtfcher Spätgotif erbaut ift, mirb
ben Sremben, bie unfere Slltftabt bemunbern, immer als Kleinob fBerns
präfentiert. 2Bir aber, mir nehmen uns nie bie Seit, bas fRathaus ein*
gehenber 3" betrachten unb miffen gar nicht, melch heimeliges 33ilb bas

non ber altfatbolifchen Kirche unb anbern alten ©ebäuben umfihtoffene
ftaus bes IRates bietet.

3« einem ftilten Sßinfel, ber burch ein Sanbfteinhaus mit rot=fchœar3
geftreiften ßäben gebilbet mirb, plätfchert jahraus, jahrein ber fRathaus»
brunnen feine alte, ben=traulicbe;!äRelobie. — Ob bie ©ebäube ringsum
non aarten, lauen tSriihlingslüften umfchmeichelt merben, ob heiß unb

Und hier: Ds Chlapperläubli.

Oie Laàusrrepxs. Seir vie-
ieQ dunàerc ^àen wirkr àie
Sonne dieselben Lckarren ^nk

âie sceioerne Irexxe. Onâ

ilniner anâere Xlenscden srei-

Zen âarûber dînant unà kin-
âb — oâer sinci ez anà im-
iner dieselben ^lenscken?
Ls sinä Lerner je«r
wie edeâein.

ì «»I» lîîktlis»»^
>ìIî>I»I»<lli»« I»Ii

„Anno domini 1426!"
Fünfhundertdreizehn Jahre blicken stolz herab auf uns kleine nichts-

sagende Menschlein, die wir nur ein ganz winziges Etwas sind im großen
Weltenall. — Groß, breit, behäbig und majestätisch steht das alte Rat-
Haus vor einem, wenn man durch die kleine Rathausgasse auf den Platz
kommt. — Das Gebäude, das in burgundischer Spätgotik erbaut ist, wird
den Fremden, die unsere Altstadt bewundern, immer als Kleinod Berns
präsentiert. Wir aber, wir nehmen uns nie die Zeit, das Rathaus ein-
gehender zu betrachten und wissen gar nicht, welch heimeliges Bild das

von der altkatholischen Kirche und andern alten Gebäuden umschlossene

Haus des Rates bietet.

In einem stillen Winkel, der durch ein Sandsteinhaus mit rot-schwarz
gestreiften Läden gebildet wird, plätschert jahraus, jahrein der Rathaus-
brunnen seine alte, hell-trauliche Melodie. — Ob die Gebäude ringsum
von zarten, lauen Frühlingslüften umschmeichelt werden, ob heiß und

Orxidier: Os LLIsppertäudli.



Es ist still geworden um die Postgasse.
Still und verträumt liegt sie da und mutet
etwas kleinstädtisch und altmodisch an, mit
einem feinen Hauch von Poesie darüber.
Nur wenn sich die Jungmannschaft hier
herumtollt, kommt ein wenig Leben in
dieses Bild ; sie kann das unbedenklich tun,
die Jungmannschaft: der Fahrverkehr ist
allda ganz minim. Im übrigen aber gehen
hier stille Handwerker ihren stillen Berufen
nach, und hebst du die Augen, so siehst du

eine Katze auf einem Fenstersims sitzen;
gassauf, gassab hält sie Ausschau — immer
dasselbe sieht sie, ein Bild des Friedens :

die Postgasse.

Keine Viehhandlung — die befindet sich etwas weiter
unten an der Postgasse. Nein, das ist ein Pferd von
Oberstdivisionär Marcuard, eben von einemAusritt zurück,

vor seiner Stallung.

An der untern Postgasse hat sich
ein Vieh- und Pferdehändler
eingerichtet. Eben steht er mit
einem Metzger in Verhandlung
über ein Stück Schlachtvieh. Dass
er solche Unterhaltungen beson-
üers lieben würde, davon kann
keine Rede sein ; er zieht andere
Kunden vor; auch andere Kühe
rieht er seinem Stalle vor.

©erecht im Statt), träftig 3itr Sat.
Sas 58emernott säblt auf feine fßebörben.
©erecfjttgfeit erhöht ein 23olî.
3öie bas SSotf, fo bie SSebörben.

über ber Pforte ragt ein tteiner 23orbau,
barin befinbet fid) bas •alte Ithrmerf. Sie Übt'
bie übrigens febr bübfcb ift, tnirb mit ©emich®

ten aufgesogen. — Über ber genfterflucht im
3toeiten Stocf leuchten bie Farben oieler, mir
größtenteils unbefannter 5Sappen. Unter ber
Ubr prangt ein oermafebenes Sernermappen,
gutiefft in ber SKitte bes ©ebäubes befinbet
fid) ein fchmieöeifernes Sor. Sa-binter fteht
ein oierräberiger karren, beffen einfüge Sau
be man noch mit fnapper Slot als himmelblau
erfennen fann.

©in paar prächtige fiorbeerbäume per»

ootlftänbigen bas fchöne ©anse. Stuf bem
Sache martet eine hohe gahnenftange bar»
auf, mit bem 23anner ber Schmeiserfreiheit

Die Sonne scheint für alle Leut — denkt der Tapezierer,
und verlegt seinen Betrieb auf die Gasse hinaus.

unerbittlich bie ©ommerfonne ben fßtafe " fv* ®itbe fjerbft»
ftürme um bie ©cfen pfeifen unb beuten ober " te Sächer mit Schnee
übersucfert finb, immer plätfcbert ber SBrunneib « s ettoas, bas mit sum
fchönen, ftimmungsootten Utathausplafe gehört'

©ben raffelt unb rumpelt ein guhrmert Seichen ber für»

beit, ein fBitb bes griebens. Sas moberne 2tuto, bas lautlos beim 5Rat=

haus oorbeiflifet, mill gar nicht fo recht in bie J^bung paffen, ©her
tonnte man fich bie fftäte unb ben ©chultheih ®rlen, mie fie in ihren
Sîutfchen angefahren tarnen, um su einer ®ifeung sufarnmen»
sutreten. 2öie fie bann mit ihren besopften ffauf ^rn im buntein Ütachen
bes Dbathausportals oerfchroanben, unb bort 'ü ^en ber fchönen ©öle
eintraten, unb bie michtige 33efprechung ab hie''

33ier alte, fchöne ßaternen hüllen bes Sfa'® ^ ^athausptafe unb
feine ©ebäube in ein unheimliches, mattes ßj® 2Son smei Seiten
führt eine fchöne, gebecfte greitreppe mit 31 ® ben erften Stocf
bes IRathaufes, mo fich bas grogartige, höl^L f^ptportal befinbet.
Sßunberbare Ornamente finb oon Mnftlerhu",. prefer Iure oeremigt.
23ier 3nfchriften, bie fehr tunftooll, aber teil®*" Taft unteferlid) über ber
Pforte mit gotifchem S8o,gen angebracht fin^ "ten folgenbermaffen:

®benstehendes Bild : Aufgang von
j^^°®'gasshalde zum Rathaus. Im

ha
wurde ein neues Rat-

geplant und zunächst die Frei-
li^P® dorthinauf geführt. Später

man den Plan wieder liegen ;
man fand •»,

ben *®uer und liess sie-
J®bre später lieber den Staats-

' 14 Millionen wegführen.

mit s • Haus zur Krön
seiner reichverzierten Fassadi

Rs isr srill geworden um die Rosrgasse.

Lrill und verrräumr liegr sie da und murer
etwas kleinsrädrisck und alrmodisck an, mir
einem keinen «auck von Roesie darüber.
Kur wenn sick die ^ungmannsckakc kier
kerumrollr, icommr sin wenig lieben in
disses Lild; sie kann das unbedenklick run,
die ^sungmannsckakr: âer Rakrverkekr isr
allda ganr minim. Im übrigen aber geben
bier scille Handwerker ibren stillen Reruksn

nack, und bsbsr du die àgen, so siebsr du

eine Karae aut einemRensrersims zirpen;
gassauk, gassab bälr sie àssckau — immer
dasselbe sisbr sie, ein Lild des Friedens:
dieRosrgasse.

Keine Viskkandlung — die bekinder sick srwas wsicer

unren an der Rosrgasse. Kein, das isr ein Rkerd von
Obersrdivisionär ^-larcuard, eben von einemausrin Zurück,

vor seiner Srallung.

à der untern Rosrgasse Kar sick
ein Viek- und Rkerdekändler
eingerickrer. liken srekr er mir
Lmem ^/lerx^er in VeiìiavâluQA
über einSrückScklackrviek. Oass
er soicke «nrerkalrungen beson-
üerz lieben würde, davon kann
keine Rede sein; er Tiekr andere
Kunden vor; auck anders Kükc
Äekr er seinem Sralle vor.

Gerecht im Rath, kräftig zur Tat.
Das Bernervolk zählt auf seine Behörden.
Gerechtigkeit erhöht ein Volk.
Wie das Volk, so die Behörden.

über der Pforte ragt ein kleiner Vorbau,
darin befindet sich das alte Uhrwerk. Die Uhr,
die übrigens sehr hübsch ist, wird mit Gewich-
ten ausgezogen. — Über der Fensterflucht im
zweiten Stock leuchten die Farben vieler, mir
größtenteils unbekannter Wappen. Unter der
Uhr prangt ein verwaschenes Bernerwappen-
Zutiefst in der Mitte des Gebäudes befindet
sich ein schmiedeisernes Tor. Dahinter steht
ein vierräderiger Karren, dessen einstige Far-
be man noch mit knapper Not als himmelblau
erkennen kann.

Ein paar prächtige Lorbeerbäume ver-
vollständigen das schöne Ganze. Auf dem
Dache wartet eine hohe Fahnenstange dar-
auf, mit dem Banner der Schweizerfreiheit

Oie Sonne sckeiur à alle beuc — deukr der lapekisrer,
und verlegt seiueu Zerrieb auk die Lasse kinaus.

unerbittlich die Sommersonne den Platz überzahlt, ^b wilde Herbst-
stürme um die Ecken pfeifen und heulen oder o w Dächer mit Schnee
überzuckert sind, immer plätschert der Brunnen, a s etwas, das mit zum
schönen, stimmungsvollen Rathausplatz gehört.

Eben rasselt und rumpelt ein Fuhrwerk vor ei, ein Zeichen der Ar-
beit, ein Bild des Friedens. Das moderne Äut0' das lautlos beim Rat-
Haus vorbeiflitzt, will gar nicht so recht in die ^Mbung passen. Eher
könnte man sich die Räte und den Schultheiß vO> ollen, wie sie in ihren
Kutschen angefahren kamen, um zu einer wi^en Sitzung zusammen-
zutreten. Wie sie dann mit ihren bezopften Häul^rn im dunkeln Rachen
des Rathausportals verschwanden, und dort in o>nen der schönen Säle
eintraten, und die wichtige Besprechung abhielt

Vier alte, schöne Laternen hüllen des Na» '^n Rathausplatz und
seine Gebäude in ein unheimliches, mattes Von zwei Seiten
führt eine schöne, gedeckte Freitreppe mit 31

»
u m den ersten Stock

des Rathauses, wo sich das großartige, hâ^ì?^uptportal befindet.
Wunderbare Ornamente sind von Künstlerhand dieser Türe verewigt.
Vier Inschriften, die sehr kunstvoll, aber teilwei! tan unleserlich über der
Pforte mit gotischem Bogen angebracht sind, Uten folgendermaßen;

^bensrekendes Lild: àkgsng von
^^asrgasskalde xuin Rarkaus. Im

ka
^ wurde ein neues Rar-

as gep«^ xunäcksr die Rrei-
üurrkiuauk gekükrr. Sparer^ Mau den plan wieder liegen;

ken ^ reuer und liess sie-
làre sparer lieber den Lraars-

- von 14 MIlinnen wegkükreo.

à : Oas «aus 2ur Krön
meiner reickvernerren Rsssad,



Hier das Ziel unseres Spaziergangs, das Klapperläubli.

ober mit bem mächtigen, roebrbafOT
58är gefcbmücft 311 roerben.

©utft man oon ber Freitreppe b®®

ÎRatbaufes über bas Säcbergeroirr &®'

Stltftabt, toinft unb grüßt ein Heine®

Spifecben 3Jtünfter über bas mit erftern

Sdmee bebecfte, märchenhaft anmuten*
be ffäufermeer. — Stmfcben 5er 2ttb

fatbolifctjen Kirche unb bem Statb#®
fübrt ein breiter, f'urser äbbang b#
unter an bie tßoftgaßbalbe. Stuf ber Iii'
ten Seite ber Ulatbausmauer sieren

fdföne Ornamente biefetbe. 2tber 0 toeb'

©s ift toabrlirf) tein äftbetifcßer Stnbtirf-

ben bas alte fjaus bes States oon hint®"
bietet. ÜBtan tonnte faft fagen: 23orn®

fiï unb hinten nir 1 ©erne bummelt n#
toieber bortbin 3"rücf, mo fid) Scbönb®"
unb fieimeligfeit bem 2Iuge bartun.

93 om SRatbaus aum Klapperläu#
lautete ber Xitel, ©s toäre no^
brei Stinuten 2Beges bortbin, aber t»«®

man ba nocb alles feben tann,— 2tls i(fl

bas fftatbaus oon ber leßten Seit®'

nämlicb non rechts, in 2Iugenfcb®i"
nabm, entbetfte ich in einem 58tum#
mufter oerborgen, bie brei aus St#
gemeißelten SSucßftaben SB. S. S. Ob ®®

bie Slnfangsbucbftaben bes ©rbaueï®
finb? 3d) weiß es nicbt!

2tnfd)ließenb ans fftatbaus pranö'
ein altes, frifch renooiertes Sanbfte#
#aus. Sein fleiner, bübfcher fftacb*#

lltL,

-miliar

V6A.

liier 6a» Ziel unseres 8xs,?ierxai>gs, cias Xlspxeràbli.

oder mit dem mächtigen, wehrhafteil
Bär geschmückt zu werden.

Guckt man von der Freitreppe des

Rathauses über das Dächergewirr der

Altstadt, winkt und grüßt ein kleines

Spitzchen Münster über das mit erster»

Schnee bedeckte, märchenhast anmuten-
de Häusermeer. — Zwischen der Ält'
katholischen Kirche und dem Rathaus
führt ein breiter, kurzer Abhang hin'

unter an die Po schaß Halde, Auf der liN'

ken Seite der Rathausmauer zieren

schöne Ornamente dieselbe. Aber o wehi

Es ist wahrlich kein ästhetischer Anblick-

den das alte Haus des Rates von hinten
bietet. Man könnte fast sagen: Vornc
fix und hinten nix! Gerne bummelt man

wieder dorthin zurück, wo sich Schönheit
und Heimeligkeit dem Auge dartun.

Vom Rathaus zum Klapperläubli-
lautete der Titel. Es wäre nock

drei Minuten Weges dorthin, aber w«s

man da noch alles sehen kann. — Als ich

das Rathaus von der letzten Seite-

nämlich von rechts, in Augenschein
nahm, entdeckte ich in einem Blumen'
muster verborgen, die drei aus Stein
gemeißelten Buchstaben W. K. S. Ob es

die Anfangsbuchstaben des Erbauers
sind? Ich weiß es nicht!

Anschließend ans Rathaus prangt
ein altes, frisch renoviertes Sandstein'
Haus. Sein kleiner, hübscher Nachban
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bat oor ber Haustüre einen faft fchmucftofen Brunnen ftehn.
21uf beiben Seiten ber holprigen Straße, bie in ber DJUtte am
tiefften ift, befinben fich befcßeibene ©remptare ber berühmten
Sernerlauben. ©ine Heine, nicht gerabe fehr eintabeube Schenîe,
hat fict) unter bem erften Gaubertbogen eingeniftet.

©urru — gurru — gurru! @rau*roeiße Sauben siéren gir*
renb bie gaffaben ber Softgaßhänfer. — Sas fcßönfte alter ®e»

bäube ber Softgaffe, bas auf 309 ereignisreiche 3ahre surücf*
bticfen fann, ift bas Haus sur Krone, ©in Hippotitus ferret unb
eine Katharina gafjrfcbon finb bie erften Seroohner besfetben,
wie beren in Stein gehauene Stamen anheulen. fötit fotgenbem
Spruch haben fie ihr Haus gefcßmücft:

3n ©ottes Hanbt bies fjus hie ftaht, sur Kronen es fin
Stamen hatt, oon beroem es erbauet mar, alls man hat sähtt
ein Suffenbt 3abr, fechshunbert breißig: 3ch, fpricßt fjippotitus
Zerret es oerricht mit ©ottes Sägen Hüff unb ©nab, brums in
mirb loben früh anb fpat. —

2ßpt aber hie nichts hat Seftanb, roas nib beroabret ©ottes
Hanbt, unb auch ber Sßäcbter macht umfunft, mo nib ber Harr
gib fpnen ©unft. — So roottteft bu o trumer ©ott, uor altem
Kummer, 2Ingft unb Stof attspt bemahren bifers Hus unb alte
bie gahnb brrm unb bruß!.

SBährenb mein Slei eifrig über bas Sapier ftifet, um biefe
©mpfehtung an ©ott feftsuhatten, ertönt plößtich in ben Sonn*
tagsfrieben hinein bie nette Sttetobie oon: „3m Stargäu fi smöi
Giebi ..Sas Giebtem, bas ein Heiner Sub auf feiner Stunb*
harmonifa fpiett, ftört aber nicht, fonbern paßt gut hinein in bie
ftitte, roinflige ©äffe. — Sßährenb bie teßten, rotbtühenben
©eranien noch bie grauen Käufer fchmücfen, ans Geben mab=
nenb, erhebt fich brobenb ein Haus mit ber Stuffchrift „Sarg*
tager". Unheimlich! Stiibenbes Geben, bunHer Sob! — ©egen*
über fleht bie gegenwärtig im Umbau begriffene, atte 2tntonius=
t'apede.

3n eine ber Sroerglauben eintretenb, fönnte man meinen,
man fei in eine Kirche geraten. Sie Söötbung ber Gaube ift mit
Sogen unb Ornamenten reich gefchmücft. Kleine Steinbänfe
fchmiegen fich an bie fteinernen Hausmauern unb bitben fo
heimelige fßtaufchminfet. — ©inige Häufer in ber gans unb gar
nicht regelmäßigen Häuferreihe, finb mit Sachterraffen oerfeben.
Sie oerfchiebenen ©rün ber genfterlaben pußen bie ein menig
eintönigen Heimftätten auf. — 2tuch hier in ber fßoftgaffe trifft
man, mie auf bem fRatbausptaß, alte, fchöne Gaternen an. —
2Bie eine gans Heine Stabt, befißtbie ©äffe attes, mas man sum
täglichen Geben nötig hat. Ser Säcfer, ber SJießger unb her
Spesereiroarenhänbter haben ihren Heinen Gaben, ein Schrei*
ner, ein fDtaler, ein Schuhmacher unb ein ©oiffeur fehten nicht.
2tuch für bas Seelenheil ber Softgaßberoobner ift geforgt; ein
Heines Heitsarmeetofat sroängt fich befcheiben smifchen sroei
höhere Häufer ein.

Schon roieber hört man bas metobifche Stätfcßern eines
Srunnens. ©r fteht oor einem eben geöffneten Xor. Stein neu*
gieriger Slicf roanbert burch bie Sforte in einen Hof, unb halb
ftebe ich felber oor einem großen ©ifentor. Stitten in ber 2ttt=

ftabt, nämtid) in biefem Hof, prangt ein großer Kaftanienbaum
im bunten Herbftfcbmucf. 3n einer Heinen Stauerriße hat eine
Spinne ihre Heimftatt. — 2tn ben Heinen, oerborgenen Hof
ftoßen ein paar Häustein, roetcbe einem Siehhänbter gehören,
©in 2Bohnhaus, eine Knechtetoobnung unb ein Statt fchtießen
bie tßoftgaffe auf ber rechten Seite ab.

Siele Süren biefer 2tttftabthäufer befißen noch einen Xür*
Hopfer. — Stuf ber tinfen Seite ber ©äffe leuchtet bas rote
Kreus im roeißen gelb, ©in Samariterpoften. — Son ba aus
fteht man bie Stare um bie Sernerhatbinfel fließen unb in ber
gerne leuchten bie garben bes Herbftes oom fRofengarten her.
©ine materifche Sreppe führt su ben Häufern am gtußufer. Son
hier aus geht's nun fteil hinunter, am alten Softgebäube oorbei,
sum Ktappertäubti.^ ©s ift wirtlich oorteithaft gelegen, biefes
Heine Gäubti unb bie Ktatfchbafen haben genug su tun bis fie alt
bie oorübergehenben Geute unb erft noch bie lieben SSachbarn
behanbett haben. SBenn man über eine ber Heinen Sreppen ge*
fliegen ift, fteht man im Gäubti, bas mit brei Sißgetegenheiten
ausgeftattet ift. ©ine behäbige grüne Saut unb sroei Klapp*
bänfti bienen bem fctnoachen ©efchtecht 3um Stusruhen, toenn
man bie grau ÜJDteier unb Stütters gimmerherr unb Sergers
Gehrting, ber Schtoarsens Xrube einen Stumenftrauß oerehrt
hat, „burchhächetn" toill! über ber behäbigen ©rünen prangt ein
farbenprächtiges ©emälbe, ben Gebenslauf barftettenb. Das
Heine Kinb auf bem Stutterfcßoße, bann fpietenb auf bfumen*
überfäter SBiefe. Sie junge grau am SIrme bes ©atten, noch im
Hochseitsgetoanbe, bticft -mit ihm in bie gotbene gufunft. —
Schon batb aber fteht ber büftere Sobesenget oor bem fchmactjen
©reis unb roeift ihm ben SBeg ins emige Geben. So geht es mit
altem, ©rftehen, Sergehen! Salb aber fteht oietteicht fein Stein
mehr auf bem anbern, an ber traulichen Softgaffe nicht, unb auf
ber gansen SBett nicht mehr! Saß aber ber Stenfch troß altem
nicht oersagt fein foil, fonbern fich am Heinften Stäubchen ©tücf,
bas in jebem Geben oorhanben ift, freuen fott, fagen fotgenbe
Sßorte, bie im Ktappertäubti oeremigt finb:

3 jebem Gäbe ifcß oom maßre ©tücf es Stäubti —
Sünfch fraget nume hie im ©htappertäubli!

Sa nun bas ©nbsiet unferes tteinen, gemeinfamen Spa*
sierganges erreicht ift, möchte ich nur noch beifügen: „2Benn ihr
einen fcßönen, materifch=heimeligen 2tusfchnitt unferer Stttftabt
fehen roottt, fo gehet hin unb bummelt mit offenen 2tugen:
Som Sathaus sum Ktappertäubti."

©s löjährigs Särnermeitfchi! (©. gricfer).

Äletnffabt
oon ijteter Kilian

3n ben Heinen Stäbten finb bie Straßen,

gegen elf Uhr nachts fchon menfchenteer,

unb in alt ben oieten engen ©äffen

brennt um biefe Seit auch feine Gampe mehr.

Später ift bas Stäbtchen unmahrfcheintich ftumm,

fetten fieht man noch helles genfter,

greinenb geht ber 2ßinb in alt ben ©äffen um

unb mer ©tücf hat, fieht um biefe Seit ©efpenfter.

Hin unb roieber fchroanft ein fpäter Secher,

heimroärts roie ein fteuertofes Soot,

jeber fRanbftein fcheint ein fffiellenbrecber

unb er fchaufett hin unb her in großer 9tot.

Unb ber ftRonbfchein fällt fo tcßön bernieber

unb heriefett filbern oiete Heine Stäbte,

unb fein Gächetn ift fo treu unb bieber,

roie roenti er nur für fie su Rheinen hätte.
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hat vor der Haustüre einen fast schmucklosen Brunnen stehn.
Auf beiden Seiten der holprigen Straße, die in der Mitte am
tiefsten ist, befinden sich bescheidene Exemplare der berühmten
Bernerlauben. Eine kleine, nicht gerade sehr einladende Schenke,
hat sich unter dem ersten Laubenbogen eingenistet.

Gurru — gurru — gurru! Grau-weiße Tauben zieren gir-
rend die Fassaden der Postgaßhäuser. — Das schönste aller Ge-
bände der Postgasse, das auf 369 ereignisreiche Jahre zurück-
blicken kann, ist das Haus zur Krone. Ein Hippolitus Perret und
eine Katharina Fahrschon sind die ersten Bewohner desselben,
wie deren in Stein gehauene Namen andeuten. Mit folgendem
Spruch haben sie ihr Haus geschmückt:

In Gottes Handt dies Hus hie staht, zur Kronen es sin
Namen hatt, von dewem es erbauet war, alls man hat zählt
ein Dussendt Jahr, sechshundert dreißig: Ich, spricht Hippolitus
Perret es verricht mit Gottes Sägen Hilff und Gnad, drums in
wird loben früh und spat. —

Wich aber hie nichts hat Bestand, was nid bewahret Gottes
Handt, und auch der Wächter macht umsonst, wo nid der Herr
gib synen Gunst. — So wolltest du o truwer Gott, vor allem
Kummer, Angst und Not allzyt bewahren disers Hus und alle
die gahnd dryn und druß!.

Während mein Blei eifrig über das Papier flitzt, um diese
Empfehlung an Gott festzuhalten, ertönt plötzlich in den Sonn-
tagsfrieden hinein die nette Melodie von: „Im Aargäu si zwöi
Liebi ..." Das Liedlein, das ein kleiner Bub auf seiner Mund-
Harmonika spielt, stört aber nicht, sondern paßt gut hinein in die
stille, winklige Gasse. — Während die letzten, rotblühenden
Geranien noch die grauen Häuser schmücken, ans Leben mah-
nend, erhebt sich drohend ein Haus mit der Aufschrift „Sarg-
lager". Unheimlich! Blühendes Leben, dunkler Tod! — Gegen-
über steht die gegenwärtig im Umbau begriffene, alte Antonius-
kapelle.

In eine der Zwerglauben eintretend, könnte man meinen,
man sei in eine Kirche geraten. Die Wölbung der Laube ist mit
Bogen und Ornamenten reich geschmückt. Kleine Steinbänke
schmiegen sich an die steinernen Hausmauern und bilden so

heimelige Plauschwinkel. — Einige Häuser in der ganz und gar
nicht regelmäßigen Häuserreihe, sind mit Dachterrassen versehen.
Die verschiedenen Grün der Fensterladen putzen die ein wenig
eintönigen Heimstätten auf. — Auch hier in der Postgasse trifft
man, wie auf dem Rathausplatz, alte, schöne Laternen an. —
Wie eine ganz kleine Stadt, besitzt die Gasse alles, was man zum
täglichen Leben nötig hat. Der Bäcker, der Metzger und der
Spezereiwarenhändler haben ihren kleinen Laden, ein Schrei-
ner, ein Maler, ein Schuhmacher und ein Coiffeur fehlen nicht.
Auch für das Seelenheil der Postgaßbewohner ist gesorgt: ein
kleines Heilsarmeelokal zwängt sich bescheiden zwischen zwei
höhere Häuser ein.

Schon wieder hört man das melodische Plätschern eines
Brunnens. Er steht vor einem eben geöffneten Tor. Mein neu-
gieriger Blick wandert durch die Pforte in einen Hof, und bald
stehe ich selber vor einem großen Eisentor. Mitten in der Alt-
stadt, nämlich in diesem Hos, prangt ein großer Kastanienbaum
im bunten Herbstschmuck. In einer kleinen Mauerritze hat eine
Spinne ihre Heimstatt. — An den kleinen, verborgenen Hof
stoßen ein paar Häuslein, welche einem Viehhändler gehören.
Ein Wohnhaus, eine Knechtewohnung und ein Stall schließen
hie Postgasse ans der rechten Seite ab.

Viele Türen dieser Altstadthäuser besitzen noch einen Tür-
klopfer. — Auf der linken Seite der Gasse leuchtet das rote
Kreuz im weißen Feld. Ein Samariterposten. — Von da aus
sieht man die Aare um die Bernerhalbinsel fließen und in der
Ferne leuchten die Farben des Herbstes vom Rosengarten her.
Eine malerische Treppe führt zu den Häusern am Flußufer. Von
hier aus geht's nun steil hinunter, am alten Postgebäude vorbei,
zum Klapperläubli. Es ist wirklich vorteilhast gelegen, dieses
kleine Läubli und die Klatschbasen haben genug zu tun bis sie all
die vorübergehenden Leute und erst noch die lieben Nachbarn
behandelt haben. Wenn man über eine der kleinen Treppen ge-
stiegen ist, steht man im Läubli, das mit drei Sitzgelegenheiten
ausgestattet ist. Eine behäbige grüne Bank und zwei Klapp-
bänkli dienen dem schwachen Geschlecht zum Ausruhen, wenn
man die Frau Meier und Müllers Zimmerherr und Vergers
Lehrling, der Schwarzens Trude einen Blumenstrauß verehrt
hat, „durchhächeln" will! über der behäbigen Grünen prangt ein
farbenprächtiges Gemälde, den Lebenslauf darstellend. Das
kleine Kind auf dem Mutterschoße, dann spielend auf blumen-
übersäter Wiese. Die junge Frau am Arme des Gatten, noch im
Hochzeitsgewande, blickt mit ihm in die goldene Zukunft. —
Schon bald aber steht der düstere Todesengel vor dem schwachen
Greis und weist ihm den Weg ins ewige Leben. So geht es mit
allem, Erstehen, Vergehen! Bald aber steht vielleicht kein Stein
mehr auf dem andern, an der traulichen Postgasse nicht, und aus
der ganzen Welt nicht mehr! Daß aber der Mensch trotz allem
nicht verzagt sein soll, sondern sich am kleinsten Stäubchen Glück,
das in jedem Leben vorhanden ist, freuen soll, sagen folgende
Worte, die im Klapperläubli verewigt sind:

I jedem Läbe isch vom wahre Glück es Stäubst —
Sünsch fraget nume hie im Chlapperläubli!

Da nun das Endziel unseres kleinen, gemeinsamen Spa-
zierganges erreicht ist, möchte ich nur noch beifügen: „Wenn ihr
einen schönen, malerisch-heimeligen Ausschnitt unserer Altstadt
sehen wollt, so gehet hin und bummelt mit offenen Augen:
Vom Rathaus zum Klapperläubli."

Es 15jährigs Bärnermeitschi! (E. Fricker).

Nächtliche Kleinstadt
von Peter Kilian

In den kleinen Städten sind die Straßen,

gegen elf Uhr nachts schon menschenleer,

und in all den vielen engen Gassen

brennt um diese Zeit auch keine Lampe mehr.

Später ist das Städtchen unwahrscheinlich stumm,

selten sieht man noch Helles Fenster,

greinend geht der Wind in all den Gassen um

und wer Glück hat, sieht um diese Zeit Gespenster.

Hin und wieder schwankt ein später Zecher,

heimwärts wie ein steuerloses Boot,

jeder Randstein scheint ein Wellenbrecher

und er schaukelt hin und her in großer Not.

Und der Mondschein fällt so jchön hernieder

und berieselt silbern viele kleine Städte,

und sein Lächeln ist so treu und bieder,

wie wenn er nur für sie zu scheinen hätte.
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